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Amtliches. 

Berlin, 4. Septbr. Der Kaiſer hat dem Mitgliede der Kom⸗ 
miſſion für die Verwaltung der öffentlichen Schuld Egyptens, 
Wirklichen Legationsrath z. D. Dr. jur. Freiherrn v. Richthofen 
den Charakter als Geheimer Legationsrath verliehen. 

Der Kaſſer hat den Staatsanwalt Haſemann in Straßburg 
zum Erften Staatsanwalt in der Verwaltung von Elſaß⸗Lothringen 
ernannt und iſt derſelbe der Staatsanwaltſchaft bei dem Land⸗ 

richt Zabern überwieſen worden. Der Referendar Eiſſer in 
{mar 55 auf 1 00 beſtandenen Staatsprüfung zum Gerichts⸗ 
effor ernannt worden. 
u r König hat den Major im Generalitabe des XVI. Armee: 
torps, Scheffer, in den Adelſtand erhoben. 5 5 

Der königliche Regierungs⸗Baumeiſter Maas in Oels iſt zum 
königlichen Kreis⸗Bauinſpektor ernannt und demſelben die Kreis⸗ 
Bau⸗Inſpektorſtelle daſelbſt verliehen worden. 

Am Schullehrer⸗Seminar zu Rüthen ift der Lehrer Manuel 
aus Warburg als Hilfslebrer angeſtellt worden. 


Politiſche Meberſicht. 


Poſen, 5. September. 
Ueber die Reife des deutſchen Kaiſers nach Ruß⸗ 
land wird der Wiener „Pol. Korreſp.“ aus Berlin offiziös 
geſchrieben, daß die Reiſe keinen politiſchen Zweck gehabt 
habe, wenn man als ſolchen lediglich feſte Abmachungen 
anſehe, ſie ſei aber von hoher Bedeutung, wenn man darunter 
die Befeſtigung der beſtehenden freun dſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zwischen zwei mächtigen Nachbarn verſtehe. In 
informirten Kreiſen ſei man über den Erfolg der Reiſe in hohem 

Grade befriedigt. | i 
„Die Far Aa ruſſiſcher und franzöſiſcher Blätter, jo heißt 
es wörtlich weiter, haben hier keinerlei Eindruck gemacht, und man 
hält eine Richtigſtellung aller tendenziöſen Lügen über die Entrevuc 
für volltommen überflüſſig. In demjenigen Theile der ruſſiſchen 
Preſſe, welche ein rubiges Nebeneinanderleben mit Deutſchland nur 
dann zugeben will. wenn dieſes ſich von ſeinen bisherigen Bundes⸗ 
a en losſagt, findet man zwei Strömungen: die Einen, und dazu 
51 ie etersburger Berichterſtatter der „Pol. Korreſp.“. 
ſuchen die Bedeutung der Tage von Narwa möglichſt abzuſchwächen, 
in der erkennbaren Abſcht damit den Franzoſen zu ſchmeicheln 
und deren auf ein ruſſiſch⸗franzöſiſches Bündniß gegründete Ne⸗ 
vanche⸗Hoffnungen zu beleben. Die andere Strömung bauſcht die 
Sache möglichſt auf und ſpricht von allerlei geheimen Abmachungen 
uf. w.; damit ſoll den Bundesgenoſſen Deutſchlands, in erſter 
Linie Oeſterreich⸗Ungarn, „graulich“ gemacht und denſelben 

Deutſchlands „Verrath“ vorgehalten werden.“ 8 

Die Nachrichten über allerlei Zwiſchenfälle, flaue 
Stimmung in Narwa, tragen, wie der offiziöſe Korreſpondent 
hinzufügt, zu ſehr den Stempel tendenziöſer Erfindung 
an der Stirne, als daß man diesſeits auch nur Notiz von den- 
ſelben nehmen würde. Was die oben gekennzeichnete zweite 
Richtung betrifft, ſo wird in maßgebenden Kreiſen darauf hin⸗ 
gewieſen, daß es gerade ein Beweis für die Feſtigkeit des 
Dreibundes und ſpeziell für das intime, vertrauensvolle Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn iſt, daß man 
in den leitenden Wiener Kreiſen mit Befriedigung und 
ohne jeglichen Hintergedanken jeden freundſchaftlichen 
Gedankenaustauſch zwiſchen Deutſchland und Rußland begrüßt. 


Verſchiedene Blätter wiſſen mitzutheilen, in welcher 
Weiſe die ordentlichen Reichsgeſetze nach Fortfall des 
Sozialiſtengeſetzes eine Ergänzung bezw. Verſchärfung 
erfahren ſollen. Bald wird eine Reform des Preßgeſetzes, 
bald eine ſolche des Vereinsgeſetzes angekündigt. Es handelt 
ſich bis jetzt, wie von beſtunterrichteter Seite verlautet, nur 
um Anſichten und Wünſche der betreffenden Organe. Seitens 
der Regierung iſt man entſchloſſen, vorläufig eine rein ab⸗ 
wartende Stellung zu bewahren, und alles Weitere von dem 
Umfange des Bedürfniſſes abhängig zu machen. Einſtweilen 
ſind indeſſen an die Aufſichtsbehörden beſondere Weiſungen 
dahin ergangen, die vorhandenen Beſtimmungen mit aller 
Strenge in Anwendung zu bringen und in gegebener Friſt an 
die Zentralſtelle über die gemachten Wahrnehmungen zu be- 
richten. 

Obwohl über die Verhandlungen mit dem Sultan von 
Zanzibar wegen Ueberlaſſung der deutſchen Feſtlandsküſte 
in Oſtafrika noch nichts Sicheres bekannt geworden, begin⸗ 
nen deutſcherſeits bereits die Vorbereitungen zur Ueberſiede⸗ 
lung nach der Küſte, für welchen Zweck zunächſt auf die Her- 
ſtellung einer geſicherten Kabelverbindung zum Anſchluß an 
das Kabel von Zanzibar nach Europa Bedacht zu nehmen iſt. 
Nach einer uns heute zugehenden eigenen Drahtmeldung aus 
London iſt der Dampfer „Amber“ in Zanzibar angekommen, 
um das deutſche Kabel von dort nach Dar-es-Salaam 
und Bagamoyo zu legen. Da die Entfernung zwiſchen der 
Inſel und dem Feſtlande nur wenige Stunden beträgt, ſo iſt 
anzunehmen, daß die Legung des Kabels nicht lange Zeit in 
Anſpruch nehmen und bereits vollendet ſein wird, wenn der 
Reichskommiſſar v. Wißmann an Ort und Stelle zurückkehren 


wird, was im Laufe der nächſten Monate geſchehen ſoll. 
Neben der Drahtverbindung mit der oſtafrikaniſchen Küſte 
richtet ſich das Augenmerk zur Zeit wie bekannt, hauptſäch⸗ 
lich auf eine deutſche Dampferverbindung auf dem Wik⸗ 
toria-Nyanza⸗See, für die Herr von Wißmann von 
Deutſchland aus lebhaft thätig iſt. Ueber ſeine vergeblichen 
Bemühungen, auf deutſchen Werften einen zerlegbaren 
Dampfer in kurzer Zeit herſtellen zu laſſen, wurde be⸗ 
reits berichtet. Die hinzugefügte Bemerkung, daß Herr 
v. Wißmann ſich wegen der Abſagen deutſcher Schiffsbau⸗ 
unternehmer an engliſche Werften habe wenden müſſen, um 
Anerbietungen für den ſchleunigen Bau eines leichten See⸗ 
dampfers zu erlangen, wird in England vielleicht noch größe⸗ 
res Intereſſe erregen, als hier. Eine ähnliche Aufforderung 
von engliſcher Seite an deutſche Schiffsbauwerften gerichtet, 
würde die letzteren im Falle der Annahme ſicher in Acht und 
Bann bei unſern Kolonialpatrioten bringen. Ob man in 
England die gleichen Bedenken trägt, dem Nebenbuhler in 
Afrika die Mittel zur erfolgreichen Bekämpfung des engliſchen 
Einfluſſes zu bieten, wenn es im normalen Geſchäftswege ge⸗ 
ſchieht, wird man wohl aus den Antworten auf die Nach⸗ 
frage Wißmanns erſehen, falls die letztere überhaupt ergan⸗ 
en iſt. Den grundſätzlichen Hetzern gegen England aber 
önnte, ſo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, auch dieſe Erſahrung 
wieder zur Lehre dienen, inſofern ſie ihnen zeigt, daß Deutſch⸗ 
land, wie auch in der Denkſchrift der Reichsregierung über 
das deutſch-engliſche Abkommen betont iſt, für die Ausnutzung 
ſeiner kolonialen Verbindungen in wichtigen Punkten auf eng⸗ 
liſche Hilfe angewieſen bleibt, während ein gleiches Verhältniß 
auf engliſcher Seite in den Beziehungen zu Deutſchland nicht 
obwaltet. 

Während der Kongreß der Gewerkevereine in Liverpool 
tagt, geht die Agitation unter den Arbeitern ſelbſt flott weiter. 
In London ſind es die ſog. Sandwichmen, d. h. die unglück⸗ 
lichen Individuen, welche, zwiſchen Reklame-Brettern einge: 
klemmt, die Straßen durchziehen, ſich in eine Union zuſam⸗ 
mengethan haben und beſſere Löhne verlangen. Sie 
kriegen 1¼ ſh. täglich, aber der Mittelmann, der ſie anſtellt, 
erhält das Doppelte — d. h. die Differenz fließt in ſeine 
Taſche. Sie verlangen nun, und nicht ganz mit Unrecht, daß 
das Ganze, abzüglich einer kleinen Proviſion, ihnen zu Gute 
kommen ſoll und die Heilsarmee, welche ein Arbeitsbureau 
errichtet hat, wird ſich ihrer annehmen. Die Ladendiener und 
Verkäuferinnen ſind ebenfalls der Anſicht, daß ihre Stunde 
zur Verbeſſerung ihrer Lage gekommen iſt. Inzwiſchen wird 
tüchtig organiſirt und Meetings werden abgehalten. Unter 
den Sandwichmen giebt es viele gut gebildete, aber durch 
Trunk und Liederlichkeit herabgekommene Männer — z. B. 
Pfarrer, Lehrer und Kommis; dieſe Harangniren ihre 
Kollegen und es ſoll auch eine Demonſtration im Hyde Park 
geben. — In den Docks und unter den Matroſen und Ma⸗ 
ſchiniſten wird fleißig Geld geſammelt für die Ausſtändigen in den 
auſtraliſchen Häfen. Auch der Kongreß der Gewerlevereine hat ſich 
der Sache angenommen. Hier ſind ſchon am erſten Tage die 
Geiſter etwas auf einander geplatzt. Den Anlaß dazu gab 
ein Delegirter der Holzſpalter, deſſen Papiere vom leitenden 
Ausſchuß nicht in Richtigkeit befunden wurden. Die Sache 
wurde an die leitende Behörde zurückgewieſen. Der Präſident 
Matkin hat feine Antrittsrede gehalten und den rieſigen Auf- 
ſchwung der Gewerkevereine hervorgehoben, der in dem letzten 
Jahre ſtattgefunden hat. Er betonte die Nothwendigkeit eines 
Sſtündigen Arbeitstages und behauptete, ein ſolcher werde den 
britiſchen Handel nicht ſchädigen und den Unionen keinen Ein⸗ 
trag thun. Nachher fand ein heftiger Angriff auf den parla⸗ 
mentariſchen Ausſchuß ſtatt, weil er die Geſetzesvorlage nicht 
durchgeſetzt hatte, die den Grubenarbeitern den Sſtündigen Ar⸗ 
beitstag zuſicherte. Es war beſonders auf Broadhurſt abae- 
ſehen, der als Sekretär die Sache hätte in die Hand nehmen 
ſollen. Er vertheidigte ſeine Haltung in einer irefflichen Rede. 
Nach einer ſtürmiſchen Debatte wurde das Tadelsvotum gegen 
den parlamentariſchen Ausſchuß von 258 gegen 92 Stimmen 
verworfen. Die Zahl der Delegirten iſt 460, der vertretenen 
Arbeiter 1½ Millionen. 

In ganz Serbien hat die Wahlbewegung ein 
lebhafteres Tempo angenommen. Der Kampf der Parteien 
iſt diesmal ein Kampf ums Daſein. Die Liberalen unter 
Avakumovitſch und die Progreſſiſten unter Garaſchanin wenden 
alle erlaubten und unerlaubten Mittel an, um bei den Wahlen 
zur Skupſchtina, die am 26. d. Mts. ſtattfinden, die Majorität 
zu erlangen. Aber alle ihre Anſtrengungen werden reſultatlos 
bleiben, da heute noch die vabifale Regierung das Heft jo 
ziemlich im ganzen Lande in Händen hält. Heute noch; denn 
es giebt in der ganzen Welt keinen Staat, in welchem die 
Parteien die aus ihrer Mitte hervorgegangenen Regierungen 
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jo ſchnell im Stich laſſen wie in Serbien. Der einſt jo 
populäre Führer der liberalen Partei, Riſtitſch, jetzt der erſte 
Regent Serbiens, verlor auf einmal über Nacht ſeine Partei, 
und mußte eines ſchönen Tages im Jahre 1880, als er 
entdeckte, daß er keine Anhänger mehr hatte, zurücktreten und 
einer ganz anderen politiſchen Richtung Platz machen; nach 
ihm kamen Pirotſchanatz und Garaſchanin. Sieben Jahre 
vergingen; die Niederlagen von Slivnitza und Pirot waren 
nöthig, um Herrn Riſtitſch, der ſich mit den Radikalen 
verband, im Jahre 1887 wieder zur Regierung zu verhelfen]; 
aber das radikal⸗liberale Fuſionskabinet unter Riſtitſch mußte 
ſchon nach ſechs Monaten wieder demiſſioniren und wenn 
König Milan nicht dem Throne entſagt hätte, ſo wäre Jovan 
Riſtitſch, dem doch Serbien viel zu verdanken hat, und 
deſſen Name mit der Geſchichte Serbiens eng verwoben 
iſt, ſicherlich noch nicht wieder zur Regierung gelangt. 
Garaſchanin genoß ſieben Jahre hindurch das Vertrauen des 
ſerbifchen Volkes, noch im Jahre 1886 gelang es ihm, ſich in der 
Skupſchtina, zu Niſch eine mächtige Majorität zu ſichern; aber kaum 
acht Monate darauf war er gezwungen, ſich von der politiſchen 
Schaubühne zurückzuziehen und den Radikalen Platz zu machen. 
Das Loos Garaſchanins war aber ein viel bedauernswertheres 
als das des Herrn Riſtiſch, denn während Letzterer, auch da⸗ 
mals, als alle ſeine Anhänger von ihm abgefallen waren, ſich 
der allgemeinen Achtung der ſerbiſchen Nation erfreute, wurde 
Herr Garaſchanin am 26. Mai 1889 mit Steinen beworfen; 
nur der Energie der Regentſchaft und der Regierung iſt es zu 
verdanken, daß er nicht gelyncht wurde. Heute erfreut ſich die 
radikale Regierung einer großen Popularität, aber es iſt ſehr 
leicht möglich, daß ſchon nach den Wahlen, die vorausſichtlich 
für ſie günſtig ausfallen werden, die Regierung nicht mehr im 
Stande ſein wird, ihre Majorität zu behaupten. Sie braucht 
ja nur ders Skupſchtina einzugeſtehen, daß die Staat sſteuer ! 
nicht pünktlich eingingen und daß deshalb ein Defizit von 12 
bis 15 Millionen Franes zu decken iſt, ſie braucht nur neue 
Steuern einzuführen — und dies muß fie thun — ſie braucht 
nur zu einer neuen Anleihe von der Skupſchtina die Vollmacht 
zu verlangen, und ihre Popularität wird verſchwunden fein, 
denn das ſerbiſche Volk will vor Allem vom Zahlen nichts 
wiſſen. Zur Beruhigung der Gemüther in Serbien iſt es un⸗ 
bedingt nothwendig, daß eine neue politiſche Partei gegründet 
werde; wirklich ſcheint es auch nicht ausgeſchloſſen, daß ſich 
die jüngeren Kräfte der Radikalen, Liberalen und Progreſſiſten, 
ohne Zuthun ihrer bisherigen Führer Gruitſch (radikal), Ava⸗ 
kumovitſch (liberal) und Garaſchanin (Progreſſiſt) vereinigen 
und eine „nationale Partei“ gründen werden. 


Die Geſundheit des Königs von Portugal galt 
in eingeweihten Kreiſen ſchon ſeit Monaten als eine ſchwache. 
Dom Karlos hat in ſeiner Kindheit mehrere gefährliche Krank⸗ 
heiten zu beſtehen gehabt, welche nicht ohne Einfluß auf ſeine 
Konſtitution geblieben ſind. Bei äußerer Körperfülle und an⸗ 
ſcheinend blühender Geſundheit leidet der König ſeit Langem 
an Nervoſität und Schlafloſigkeit, welche vielfach einen gereiz⸗ 
ten Gemüthszuſtand hervorriefen. Nur ungern entſchloß ſich 
der König, an öffentlichen Akten theilzunehmen, und es be- 
durfte ſtets der ganzen Ueberredungskunſt der Königin Amelia, 
ihren Gemahl zu veranlaſſen, ſich bei feſtlichen Gelegenheiten 
der Armee und dem Volke zu zeigen. Während der letzten 
Manöver war der König ſchon ſo leidend, daß die Königin 
ſtatt ſeiner die Parade abnahm, wobei ſie, umgeben von ihren 
Ehrendamen, in einer äußerſt kleidſamen Uniform zu Pferde 
erſchien. Einige Tage darauf war der König wieder ſo weit 
hergeſtellt, daß er ſich an einer Jagd betheiligen zu können 
glaubte, wobei er ſich jedoch ein bösartiges Fieber zuzog. 
Sein Zuſtand wurde bald jo bedenklich, daß ſeit dem 24. Auguſt 
kein amtliches Schriftſtück die Unterſchrift des Königs erhalten 
konnte und der Miniſterrath ſeine ordentlichen Sitzungen ein⸗ 
ſtellte. Man nimmt an, daß künftig die Königin Amelia, die 
Tochter des Grafen von Paris, einen größeren Einfluß auf 
die Politik des Landes gewinnen werde. Der Kronprinz iſt 
zur Zeit drei Jahre alt. 


Deutſchland. 


(I Berlin, 4. September. In Finanzkreiſen heißt es 
abermals, daß die Wiederzulaſſung der ruſſiſchen Werthe 
zur Beleihung bei der Reichsbank unmittelbar bevorſtehe. Da 
die gleiche Meldung bisher niemals beſtätigt worden iſt, ſo 
iſt auch jetzt ein ſtarker Zweifel geboten. Die Nachricht 
kommt zu ſchnell hinter der Kaiſerreiſe, als daß ſie nicht wie 
zu Börſenzwecken gemacht erſcheinen müßte. Sollte es aber 
zur Aufhebung des Verbots der Lombardirung von Ruſſen⸗ 
werthen kommen, ſo brauchte man darin noch nicht den Be⸗ 
weis einer beſonderen Freundſchaftsbezeugung zu erblicken, 
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inanzpolitiſchen 
dann ließen ſich ohne Zweifel gewichtige Gründe für die Auf⸗ 
en des Boykotts über die Ruſſenwerthe anführen. Zum 

indeſten würde die vor Jahren getroffene Maßregel heute 
nicht ſtattfinden, wenn ähnliche Verhältniſſe wie damals ent⸗ 
ſprechende Entſchlüſſe erfordern würden. Dieſe Momente muß 
man feſthalten, wenn es etwa wirklich zur . der 
betreffenden Verfügung kommen ſollte. Noch glauben wir 
nicht an dieſe Zurücknahme, die wohl zu erklären wäre, die 
aber nicht durchaus nothwendig iſt. Die Bedeutung einer 
eventuellen Entſchließung wäre, rein politiſch betrachtet, nach 
dem Dargelegten jedenfalls nicht ſo beträchtlich, wie es ſcheinen 
mag, wenn man die Beſſerung der ruſſiſchen u un⸗ 
berückſichtigt läßt. Nebenbei bemerkt, ſetzen unſere Bimetalliſten, 
deren grenzenloſer Sanguinismus aus jeder Blume Honig 
ſaugt, nicht geringe Erwartungen ſchon auf die bloße Möglich⸗ 
keit der Einführung der Goldwährung in Rußland. Sie ſagen, 
daß der Grundſchaden der Goldwährungspolitik, „die all zu 
kurze Decke der Goldwährung“, wie es Fürſt Bismarck einmal 
genannt hat, d. h. alſo das angeblich zu geringe Goldquantum 
der Erde den Rückſchlag werde beſchleunigen müſſen, ſobald 
auch Rußland in die Reihe der Goldwährungsländer eintrete. 
Aber es wird wohl ſo ſchlimm nicht werden. Die Bimetalliſten, 
die nur in der Zukunft leben, haben das Prophezeien zu einer 
wahren Kunſt ausgebildet. Nur trifft ſie regelmäßig das 
Unglück, daß ihre Vorherſagungen nicht in Erfüllung gehen. 
Wir wollen ihnen wünſchen, daß ſie auch hinſichtlich der 
ruſſiſchen Goldwährung nicht aus der Uebung kommen. — — 
Die Mittheilungen über ein Reichsvereinsgeſetz, in wel- 
chen ſich verſchiedene Blätter ergehen, beruhen, wie wir aus 
beſter Quelle erfahren, durchaus auf Kombination, oder wohl 
noch richtiger, auf Wünſchen. Die Regierungen hegen keine 
derartige Abſicht, ſie werden der Sozialdemokratie gegenüber 
(an die bei der Nachricht offenbar zunächſt gedacht war) zu⸗ 
nächſt einen möglichſt ſcharfen Gebrauch von den Landes- 
Vereinsgeſetzen machen, daneben thatſächliche Ordnungs⸗ 
ſtörungen ſofort mit ausgedehnteſter Benutzung der geſetzlichen 
Vollmachten niederwerfen und im übrigen abwarten, ob ſich 
die Haltung der ſozialdemokratiſchen Partei ſo verändert, daß 
die Regierungen weitere Vollmachten vom Reichstag erbitten 
müßten. In dieſer Hinſicht hegt man in den Regierungs⸗ 
kreiſen aber durchaus keine Befürchtungen, man nimmt an, 
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gar nicht im Zuſammenhang zu ſtehen. Es iſt bekannt, daß 
die ruſſiſche Regierung die d der Goldwährung plant. 
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daß die Preisgebung des Sozialiſtengeſetzes au durch das 
uftreten der Sozialdemokratie ſich als eine ache Maß⸗ 
nahme rechtfertigen werde. Um die ee zu 
rechtfertigen, daß die ſozialdemokratiſche Reichstags⸗ 
fraktion die Preſſe der Partei zu kontrolliren habe, hat 
der Abgeordnete Grillenberger jetzt in ſeinem Blatt das Wort 
genommen und dabei zum ersten Male Gründe für die For⸗ 
derung entwickelt. Er iſt der Befürchtung, daß ohne eine 
ſolche Aufſicht die Preſſe der Privatſpekulation anheimfiele 
und aus den Parteiorganen Blätter mit vorwiegend geſchäft⸗ 
lichem Zweck würden, wie ſolche die meiſten 1 en Zeitungen 
ſeien. Das mag fein, Grillenberger und überhaupt die 
Fraktionsmitglieder werden ja die Zuſtände in ihrer Partei 
u beurtheilen im Stande ſein. Aber Grillenberger täuſcht 
ich leichthin darüber weg, daß das Mittel, welches zu dem 
Zwecke der Verhütung ſolcher Folgen vorgeſchlagen wird, einen 
weit ärgeren Zwang bedeutet, als ihn der heutige Staat gegen 
die Preſſe auszuüben die Gewalt hat. Die Minderheit wird 
einfach mundtodt. Ganz naiv ſagt Grillenberger: Natürlich 
wird doch die Mehrheit verlangen, daß die Preſſe nach ihrem 
Willen geleitet wird. Abgeſehen davon aber, daß Minder⸗ 
heiten und Mehrheiten nicht ſtabil ſind, ſondern ſchwanken, ſo 
üben doch die Partei⸗Anhänger ihren Einfluß auf ein Blatt 
dadurch aus, daß ſie es entweder weiterhalten oder abbeſtellen. 
Keine andere Partei würde daran denken, Organe, welche die 
Meinung einer Minderheit der Partei vertreten, einfach zu 
unterdrücken. Dieſe Abſichten der ſozialdemokratiſchen Reichs⸗ 
tagsfraktion ſind ein Beweis dafür, welche Anwendung Der⸗ 
jenige von ſeiner Macht machen wird, der an ihren Gebrauch 
noch nicht gewöhnt iſt. Uns Anhängern der bürgerlichen 
Parteien könnte es nur recht ſein, wenn ein ſolcher Terroris⸗ 
mus wirklich in Halle die Sanktion der Partei fände und 
alsdann in einem recht ſtarken Umfange praktiſch geübt würde. 
Mancher bisherige Anhänger der Partei würde ſich doch ſagen, 
daß von den heutigen Staatslenkern regiert zu werden ſich 
beſſer ertragen läßt, als unter der Herrſchaft ſozialdemokrati⸗ 
ſcher Diktatoren zu ſtehen. x 

— Ueber die geſtrige Flotte nrevue entnehmen wir 
der „Kieler Zeitung“ in Ergänzung der geſtrigen telegraphiſchen 
Mittheilungen noch Folgendes: 

Sobald es 8 Uhr geſchlagen, erſcholl der erſte Schuß des 
Saluts, und ſchnell pflanzte ſich der Kaiſergruß von Bord zu Bord 
fort, bis auch die Batteriegeſchütze der öſterreichiſchen Schiffe in 
das Konzert einſtimmten, mit welchem der neue Kaiſertag begrüßt 
wurde. Die deutſchen Schiffe hißten neben der eigenen die öſter⸗ 
reichiſche, die öſterceichiſchen die deutſche Flagge. Um 8 ¼ Uhr kam 
von der Stadtſeite her der engliſche Admiral of the fleet Hornby 
mit ſeinem Sohn nebſt Begleitung und Gefolge gefahren und be⸗ 
gab ſich ſofort über die Brücke in dies bereitliegende 
Stationspinaſſe, die ihn zur „Hohenzollern“ überſetzte; 
eine Viertelſtunde ſpäter verließ Prinz Heinrich mit 
ſeinem Adjutanten das chloß und begab ſich mittelſt 
Pinaſſe an Bord der „Irene“, und nach abermals 
einer Viertelſtunde trat aus der Gartenpforte des Schloſſes 
der öſtexreichiſche Marine⸗Kommandant Freiherr von Sterneck mit 
feiner Adiutantur und ließ ſich vermittelſt eines öſterreichiſchen 
Ruderboots an Bord des „Kaiſer Franz Joſeph J.“ fahren, deſſen 
Kommandant, Erzherzog Stephan, den Oberſt⸗Kommandirenden der 
öſterreichiſchen Marine begleitete. Präciſe 9 Uhr bemerkte man 
Flaggenſignale an Bord der „Hohenzollern“, und alsbald ſah man 
auf den öſterreichiſchen Schiffen ſowie auf der „Grille“ die Mann⸗ 
ſchaften ſich an der Reeling aufſtellen. Bald darauf öffnete ſich 
abermals die Schloßpforte und die fürſtlichen Damen, Ihre König⸗ 
lichen Hoheiten die Prinzeſſin Heinrich und die Großherzogin Marie 
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das Erzherzog Ben von Oeſterreich befehligt. Der Kai 
ſtieg ſofort an Bord und die Kaiſer⸗Standarte ging auf dem 
Signalmaſt empor. ide demſelben Augenblick flaggten die öfter- 
reichiſchen Kriegsſchiffe „Kronprinzeſſin Erzherzogin Stephanie“ 
und „Tiger“ uber die Toppen und feuerten donnernden Salut. 
Der Kaiſer verließ um 10%, Uhr das öfterreichiſche Kriegsſchiff 
„Kaiſer Franz Joſeph I.“ Als die Kaiſer⸗Standarte niederging 
und auf der Stationsyacht wieder gehißt wurde, gab Kaiſer Lernt 
Joſeph J.“ den Ehrenſalut. Auf dem Vordermaſt der e ern 
wurde die Kaiſer⸗Standarte gehißt, „Kaiſer Franz Joſeph I.“ 
flaggte nun über die Toppen und gab den Ehrenſalut Alsdann 
fuhr der Kaiſer zum Panzerſchiff „Erzherzogin Stephanie“, das 
die Kaiſer⸗Standarte hißte. Gegen 1 Uhr verließ Se. Majeſtät 
das Schiff wieder, während das Geſchwader ſalutirte, und begab 
ſich an Bord der „Hohenzollern“, welche um 1¼ Uhr nach Eken⸗ 
ſund in See ging; der Aviſo „Grille“, mit dem kommandirenden 
Admiral an 9 folgte. Hierauf gingen das öſterreichiſche und 
das deutſche Geſchwader in See. Vollbeſetzte Privatdampfer be⸗ 
— — die Geſchwader. Das öſterreichiſche Geſchwader wird nach 
eendigung des Kaiſermanövers nach Kiel zurückkehren. 

— Die Beiträge, welche die Betriebsunternehmer zur 
Deckung der Koſten der Unfallverſicherung leiſten, ſtei⸗ 
gern ſich nach dem Umlageprinzip von Jahr zu Jahr, bis 
das Beharrungsſtadium erreicht iſt. Es wird deshalb immer 
nothwendiger, daß die Gefahrentarife der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften, nach welchen die Vertheilung der Beitragslaſten mit 
geregelt wird, mehr und mehr ſich der thatſächlichen Unfall⸗ 
gefahr nicht blos der einzelnen in einer Berufsgenoſſenſchaft 
vereinigten Berufszweige, ſondern wenn möglich auch der ein⸗ 
zelnen Betriebe annähern. Beim Erlaß des Unfallverſiche⸗ 
rungsgeſetzes war die Aufſtellung völlig gerechter Gefahren⸗ 
tarife deshalb mit Schwierigkeiten verknüpft, weil für dieſelben 
die ſtatiſtiſchen Unterlagen fehlten. Jetzt, wo eine fünfjährige 
Erfahrung nach dieſer Richtung vorliegt, iſt dies anders ges 
worden. Das Geſetz hat Vorſorge für die Aenderung der 
Gefahrentarife im Anſchluß an die gemachten Erfahrungen 
inſofern getroffen, als es eine Reviſion derſelben zuerſt nach 
2, dann mindeſtens von 5 zu 5 Jahren vorſchreibt. Im 
Jahre 1887 erfolgte die erſte Reviſion allgemein, die nächfte 
müßte alſo mindeſtens im Jahre 1892 chloſſen 
Einzelne Berufsgenoſſenſchaften haben jedoch in Würdigung 
der thatſächlichen und jetzt erkennbaren Unfallverhältniſſe den 
geſetzlich vorgeſchriebenen Termin zur zweiten Reviſion ihrer 
Gefahrentarife nicht abgewartet. So ſind beiſpielsweiſe die 
Textil⸗Berufsgenoſſenſchaſten an eine gänzliche gemeinſame 
Umgeſtaltung ihrer Tarife gegangen, wobei hauptſächlich die 
Spinnereien dem Umfange der mit ihnen verknüpften Unfall⸗ 


Die Sahara⸗Bahn. 
Von Profeſſor Dr. Philipp Paulitſchle. 

Der franzöſiſchen Kammer ſoll bei ihrer Wiedereröffnung 
eine Vorlage zur Konzeſſionirung der Sahara-Eifenbahn unter⸗ 
breitet werden. Die Frage des Transſaharien iſt ein in 
Frankreich ſeit langer Zeit gerne ventilirtes Thema. Die be⸗ 
deutendſten Fachmänner und Gelehrten haben zu derſelben ge— 
ſprochen, und die Zahl der einſchlägigen Publikationen aller 
Art iſt eine ſehr große. Auch auf dem vor Jahresfriſt zu 
Paris abgehaltenen internationalen Kongreſſe für geographiſche 
Wiſſenſchaften wurde die Sahara⸗Bahn⸗Frage behandelt, und 
ſeither blieb fie, wenn man jo ja,en darf, auf der Tagesord⸗ 
nung in kolonialen und techniſchen Kreiſen. Nun hat die 
Politik die Angelegenheit zu einer akuten gemacht, und ſo 
verlohnt es ſich, Umſchau zu halten, wie weit man in der 
Diskuſſion dieſer alle gebildeten Kreiſe intereſſirenden Sache 
gelangt iſt. Naturgemäß hat die Inausſichtnahme der Schaf⸗ 
fung eines jo großartigen Verkehrsweges ein geographiſches 
Moment, daher die Vorliebe, die Frage der Sahara⸗Bahn in 
erdkundlichen Kreiſen, namentlich der Pariſer Société de Geo- 
graphie, zu beſprechen, deren Sitzungen die franzöſiſchen Tech⸗ 
niker eifrig beſuchen. 

Zwei Ingenieure, Georges Rolland und Edouard Blanc, 
haben in letzter Zeit in der Frage ihre Meinungen vernehmen 
laſſen, zumeiſt auf Grund topographiſchen und techniſchen 
Materials, das die in Algerien dislozirten Offiziere des Ser- 
vice ge graphique de l’armöe geſammelt e Beide einer⸗ 
ſeits neue Ideen und Anſichten entwickelnd, andererſeits die 
Feile der Kritik an ältere Anſchauungen legend. Das die 
öffentliche Meinung aller Schichten in Frankreich gefangen 
haltende Programm in der wichtigen Angelegenheit der Hebung 
des weſtafrikaniſchen Beſitzes der Republik läßt ſich mit den 
Worten charakteriſiren: Faire un tout de l’Algerie, du 
Sönögal et du Congo, par le Sahara Touareg et par le 
Soudan central et oceideutal. Die Sahara Tuareg iſt der 
an Algerien unmittelbar im Süden angrenzende Theil des 
großen Wüſtengebietes, bewohnt von dem unabhängigen tapferen 
Volke der Imoſchagh oder Tuareg, die in zwei Dezennien 


HC nicht weniger als 20 franzöſiſche Forſchungsreiſende an ver⸗ 


ſchiedenen Punkten ihres Landes ermordet haben und deren 
Gebiet ſieh bis nach Moaſſina (Soudan central mit Timbuktu), 
den Haufja-Staaten und Bornu (Soudan occidental) erſtreckt. 


Scheinbar hat nun das franzöſiſch⸗engliſche Abkommen bezüglich 
der Intereſſenſphäre in Weſt⸗Afrika die Verwirklichung dieſes 
Programms unmöglich gemacht. Wenn aber dennoch in 
Frankreich eine gewiſſe Befriedigung über daſſelbe herrſcht, ſo iſt 
dieſe damit leicht zu erklären, daß man nunmehr unbedroht und 
unbeengt von Transſaharien durch ein Gebiet ziehen darf, das 
ſozuſagen ausſchließlicher, ureigener Beſitz der galliſchen Re⸗ 
publik ſein wird. Die Sahara-Bahn hinwieder iſt, das weiß 
man und würdigt es in der franzöſiſchen Welt ſehr wohl, der 
Lebensnerv des ungeheueren Weſtafrika, das punetum saliens 
aller politiſchen und kommerziellen, in gewiſſem Sinne auch 
aller wiſſenſchaftlichen Spekulation, aller Träume und Hoff⸗ 
nungen. Mit dem Vergleiche Frankreichs und Englands ge- 
winnt aber das Projekt des Schienenweges nach dem Herzen 
des Sudans das ſtärkſte Fundament, es kryſtalliſirt ſich zu 
etwas Reellem heraus aus dem Nebel des Phantaſtiſchen und 
Abſchreckenden, und wenn es wahr iſt, daß Bahnen ſich auch 
Verkehr ſchaffen und ſchaffen müſſen — für afrikaniſche Ver⸗ 
hältniſſe ein Axiom trotz Widerſpruchs und Ableugnung von 
Seite manches Forſchungsreiſenden — ſo iſt der Sahara⸗ 
Bahn auf franzöſiſchem Boden, mit den Endpunkten in wohl⸗ 
organiſirten, wenn auch nicht oder noch nicht rentablen 
. ohne Zweifel ein günſtiges Prognoſtikon zu 
tellen. 

Zunächſt hält man in Frankreich daran feſt: tout ce qui 
fortifiera l’Alg6rie fortifiera la France Allein weit höher 
it der wirthſchaftliche Werth des Transſaharien anzu⸗ 
ſchlagen, wenn ſich einmal der Verkehr des zentralen Sudans 
und der Tſchad⸗See⸗Länder demſelben zugewendet haben wird. 
Die Schifffahrt auf dem Niger und Benus kann ihn nie⸗ 
mals überſtrahlen oder gar in den Schatten ſtellen. Selbſt 
den Laien belehrt hierüber raſch ein Blick auf die Karte. Die 
Franzoſen ſpeziell erhoffen von der Bahn mit Recht, ſie werde 
den Widerſtand der Tuaregs brechen, fie werde alſo den 
effektiven Beſitz der Republik mit einem Schlage anſehnlich 
vermehren, wenn es gelingt, die beiden rivaliſirenden Tuareg⸗ 
Gruppen, die Adſcher und die Hoggar, zum Anſchluſſe an 
Frankreich zu bewegen. 

Nur eine Gefahr fürchtet man. 
Tripolis aus über Feſſan ſchon lange ihren Beſitzſtand bis 
über die Oaſe Rhaät im Tuäreg-Lande ausgedehnt. Von 
Rhat aus führt ein wichtiger Weg nach dem zentralen Sudan. 


Die Türkei hat von 


Hier könnte einmal eine konkurrirende Macht, beſonders Eng⸗ 
land, den Hebel zu einer modernen Sudanſtraße anſetzen und 
Frankreich überflügeln. Indeſſen, Rhat fällt nach dem nenen 
Abkommen ideell in die franzöſiſche Intereſſen⸗Sphäre, wenn⸗ 
gleich es unbeſtritten integrirender Beſtandtheil des ottomani⸗ 
ſchen Reiches iſt. „L' Algerie serait bloquée!“ rief Inge⸗ 
nieur Rolland beſorgt aus, als er vom Standpunkte eines 
franzöſiſchen Sahara⸗Bahn⸗Bauers die neue, nicht unwichtige 
Question Touareg beſprach. 

Neben dem politiſchen und ökonomiſchen Grübeln vergaß 
man aber keineswegs die praktiſchen Erwägungen für die 
Realiſirung des Werkes. Vor Allem ſind es die Routen, 
welche für die Sahara- Bahn in Vorſchlag gebracht wurden 
und die Köpfe beſchäftigen. Aller Welt iſt bekannt, daß 
Frankreich mit der Beſetzung einiger Punkte im Nord⸗Tuareg⸗ 
Lande, beſonders Inſalahs in der Oaſe Tuat, bis heute ge⸗ 
zögert hat und damit einen großen Fehler beging. Ein 
wichtiger Stations- und Stützpunkt der Sahara⸗Bahn war 
damit preisgegeben worden. Man iſt ſich der Unterlaſſungs⸗ 
ſünde ſehr wohl bewußt. 

Es bleibt vorderhand nichts übrig, als die Tracen etwas 
weiter öſtlich zu projektiren, als dies nach der Lage der Dinge 
und aus natürlichen Gründen wegen Marokkos erwünſcht iſt. 
Dabei iſt es aber immer noch möglich, ja wahrſcheinlich, daß 
der Inangriffnahme des Bahndaues die Okkupation Inſalahs 
vorangehen werde. 

Drei Sahara⸗Bahn⸗Tracen find von franzöſiſchen Inge⸗ 
nieuren ins Auge gefaßt worden, eine weſtliche, eine mittlere 
und eine öſtliche. Die erſte (trace occidental) beginnt in 
Oran am mittelländiſchen Meere und läuft über Wed Meſſaura 
nach Tuat; die zweite (trac6 central) hat Algier zum Aus⸗ 
gangspunkte und berührt El Golea; die dritte (trace orien- 
tal) zieht von Conſtantine über Wargla, durch das Bett des 
Igharghar nach Amgid. Die mittlere und öſtliche Bahn 
pflegt man auch gern zu einer einzigen Trace zu vereinigen, 
der ſogenannten vrai trace frangais. Eine vierte Strecke 
hat Ingenieur Blanc den drei genannten hinzugefügt. Dieſe 
nimmt von Süd⸗Tunis ihren Lauf, berührt Bu Grara am 
Golf von Gabes und wendet ſich über Rhadames nach Rhat, 
tritt alſo auf türkiſches Gebiet über. Sie verdiente eigentlich 
den Namen eines trucé oriental, denn ſie iſt thatſächlich die 
den Oſtrand der franzöſiſchen Intereſſen⸗Sphäre durchziehende 


ahr entſprechend in eine höhere Beitragsklaſſe gerückt find, 
ih e hat vor einigen 
Tagen dieſem neuen Tarife ſeine Zuſtimmung gegeben. Es 
wäre zu wünſchen, daß andere Berufsgenoſſenſchaften, bei 
denen ſich die Nothwendigkeit der Abänderung der Tarife 
ebenfalls herausſtellt, bald nachfolgten. Das Geſetz beſtimmt 


mur die Maximalgrenze der Zeit, innerhalb welcher die zweite in 


Gefahrentarifrevifion vollzogen fein muß, für eine frühere 
Reviſion iſt den Berufsgenoſſenſchaften vollſtändig freie Hand 
gelaſſen. 

— Das noch in der vorigen Woche kartellfreundlich⸗ 
nationalliberale „Diſch. Tagebl.“, welches nach der Er⸗ 
klärung ſeiner neuen Redaktion jetzt die Anſichten der konſer⸗ 
vativen Parteileitung vertritt und, wenn dies nicht der Fall 
iſt, die Abweichung äußerlich bemerkbar machen will, beginnt 
ſeine Thätigkeit, ohne dieſe Abweichung anzudeuten, mit einem 
heftigen Ausfall auf die nationalliberale Partei. Zu 
Der Sehnſucht nach einer Verſchärfung des Preß⸗ und Vereins⸗ 
geſetzes bemerkt das „Dtſch. Tagebl.“: f 

Es kann nicht oft genug wiederholt werden, daß das Sozialiſten⸗ 
geſetz ohne Erſatz abläuft, weil die Nationalliberalen ſich nicht 
entſchließen konnten, das Mindeſtmaß von Befugniſſen, ohne welche 
die verbündeten Regierungen in der Bekämpfung der Umſturz⸗ 
vartei nicht auskommen zu können erklärten, und Aer orm 
des Sozialiſtengeſetzes, welche die Regierung als unerlä lich be⸗ 
Zeichnete, u bewilligen. Hätte ein beſtimmter Theil der national⸗ 
Uberalen Preſſe die Hälfte der Energie, die fie jetzt in Klagen über 
den Zuſtand der Dinge, der uns nach dem 1. Oktober erwartet, 
anlegt, jeiner Zeit dazu verwandt, der parlamentariſchen Vertretung 
ihrer Partei ins Gewiſſen zu reden und die Wähler zu Proteſten 
gegen deren Haltung aufzurufen, ſo hätten wir 515 ein verlänger⸗ 
des Sozialiſtengeſetz. Es ift unter dieſen Umſtänden denn auch 
Doppelt befremdlich, wenn gerade nationalliberale Blätter in ihren 
grau in grau ausgeführten Schilderungen des „neuen Kurſes“ 
Auch die mildere Behandlung der Sozialdemokratie und den Ver⸗ 
zicht auf das Sozialiſtengeſetz als Beweiſe für die „ſchwankende 
Haltung“, die in unſeren Regierungskreiſen Platz gegriffen haben 
ſoll, anführen; dieſen Theil des „neuen Kurſes“ zu verhindern, 
tand bei den Nationalliberalen. Ueberhaupt geht die Preſſe dieſer 
Partei mehr als normal bei der Frage vorbei, inwieweit Angriffe 
gegen den „neuen Kurs“ b age egen Führer aus ihren eigenen 
Neben und deren politiſche Wege ſin , Oder ſollen wir annehmen, 
daß das Band, welches die nationalliberafe Partei zuſammenhält, 
nur noch äußerlichſter Art iſt und durch Meinungsverſchiedenheiten 
Arundſätzlicher Natur in feiner Kraft und reellen Bedeutung im 
Grunde bereits zerfaſert 1 Es ſprechen ſtarke Somptome für 
dieſe Annahme, wenn man ſie uns auch in dieſem Augenblick ohne 
Zweifel noch zurückweiſen wird. 5 

Dieſe Ausführungen, ſo bemerkt dazu die „Voſſ. Ztg.“, 
zeigen, daß die „konſervative Parteileitung“, zu der das 
„Deutſche Tageblatt“ Beziehungen unterhält, der bismarck⸗ 
freundliche Flügel à la Helldorf iſt. Dieſe Gruppe kann es 
nicht verwinden, daß die nationalliberale Partei die Witterung 
Hatte, dem Fürſten Bismarck zum Trotz gegen die Ausweiſungs⸗ 
befugniß zu ſtimmen, welche — der Kaiſer im Miniſterrath 
entſchieden bekämpfte. 8 

— Ueber den Geſundheitszuſtand der deutſchen Schutz⸗ 
truppe für Oſt⸗Afrika in der Zeit vom 21. Mai bis 20. 
Juni wird im „Kolonialblatt“ berichtet: 
. Das Verhältniß der 1 
Truppentheile war am Neid eon in Tanga. Es folgt die Be⸗ 
bung der Schiffe des Reichskommiſſariats, ſodann die Garnijon 
Zanzibar und demnächſt die Stationen Saadani, Bangani, Baga⸗ 
moyo, Dar⸗es Salaam, Mikindani, Lindi und Kilwg. Malaria⸗ 


Erkrankungen kamen in Tanga nicht vor. Bei der Beſatzung der | ich 


Schiffe und in Saadani litten an Malaria je 1,4 Proz. der Ge⸗ 
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ſammtſtärke, in Zanzibar 2,7 Proz., in Pangani 5 Proz., in Baga⸗ 
mopo 27,2 Pro „ in Dar⸗es⸗Salaam 3,9 Proz. in Mitindani 
37,3 Proz., in Lindi 40,5 5 und in Kilwa 46,8 Proz. Für die 
Europäer waren die Zahlen der Erkrankungen in Prozenten fol⸗ 
gende: Tanga 0 Proz., Beſatzung der Schiffe 3,6 ms r 
13,0 Peak aadani 14,3 Proz., Bangant 26,6 Proz., Lindi 27,7 
Proz. Kilwa 29,4 Proz., Bagamoyo 44 Proz. Dar⸗es⸗Salaam 
46,2 Proz., Mikindani 81.2 Proz. In Dar⸗es⸗Salgam ftarben 2, 
Lindi 5 ſchwarze Soldaten am Fieber. In Kilwa ſtarben 2 
Schwarze am Fieber und 2 an Dysenterie, in Mikindani 4 am 
Fieber und 1 an Dysenterie. Der mangelhafte Geſundheitszuſtand 
auf den ſüdlichen Stationen Kilwa, Lindi und Mikindani it wohl 
theils auf die nothwendigen baulichen und Erdarbeiten, theils auf 
den Umſtand zurückzuführen, daß auf dieſelben die Mannſchaften 
der Expeditionskorps vertheilt wurden, welche bedeutende An⸗ 
ſtrengungen durchzumachen gehabt hatten. Uebrigens hatte der 
Geſundheitszuſtand daſelbſt in der letzten Hälfte des Juni in Folge 
der fortgeſchrittenen baulichen Einrichtungen und der beginnenden 
beſſeren 1 ſich bereits günftiger geſtellt. Die auf den 
Stationen Kilwa und Mikindani vorgekommenen Dysenteriefälle 
ſind auf das ſchlechte Trinkwaſſer Arni Dieſelben 
machten umfangreiche Desinfektionen nolhwendig. Von Mpwapwa 
liegen genauere Berichte nicht vor. Da die Hoffnung, daſelbſt ein 
utes Trinkwaſſer zu finden, nicht in Erfüllung gegangen iſt, fo 
t, um der Dysenterie, der Plage Wee mit Erfolg ent⸗ 
egen zu treten, die Anſchaffung eines größeren Deſtillirapparates 
ür die Station ins Auge gefaßt worden. Ueber die Station 
kwadia gehen beſondere Geſundheitsberichte nicht mehr ein, da 
die Beſatzung derſelben auf etwa 20 Mann beſchränkt und Sanitäts⸗ 
perſonal dort nicht mehr garniſonirt iſt. 
— Dr. Peters iſt, wie die „Allgem. Sg." wiſſen will, 
jeit 1. September im Reichs dienſt angeſtellt. 

München, 4. September. Auf dem geſtern zu Ehren von 
Dr. Karl Peters veranſtalteten Feſtabend, welcher von 500 bis 
600 Perſonen aus den beſten Kreiſen der Geſellſchaft beſucht war, 
äußerte ſich Dr. Peters der „Allgemeinen Zeitung“ zufolge über 
das deutſch⸗engliſche Abkommen ungefähr folgendermaßen: 

Nach dem Vertrage hätten Deutſchland und England in Uganda 
und dem geſammten . völlig gleiche Rechte 
in Bezug auf Handelsfreiheit und Niederlaſſung. Er ſelbſt (Peters) 
ſei ſich von vorn herein darüber klar geweſen, daß er mit Uganda 
keinen Protektorats⸗Vertrag abſchließen könne, der einerſeits in 
Deutſchland nicht genehmigt werden würde, andererſeits Deutſch⸗ 
land eine unermeßliche Summe politiſcher und wirthſchaftlicher 
Pflichten auferlegt hätte. Es habe daher nur darauf ankommen 
können, Deutſchland in Uganda diejenigen Rechte zu ſichern, deren 
der deutſche Naas dort bedürfe. Dies jet erreicht. Er habe den 
König von Uganda bewogen, die Congo⸗Akte au unterzeichnen. 
Wenn England in Zukunft das Protektorat erklären werde, jo 
werde es ſtets mit der Abneigung des Königs von Uganda zu 
rechnen haben, der ihm (Peters) geſagt und dies auch 
in öffentlicher Rathsſitzung erklärt habe, daß er bereit ſei, allen 
Weißen Handels⸗ und Niederlaſſungs⸗Freiheit einzuräumen, aber 
Niemandes Protektorat wolle. Stanley, ſo habe ſich der König 

eäußert, 85 an ihm vorübergezogen, ohne ihm Hilfe zu bringen, 
Nation habe drei Monate mit, feiner großen Expedition in: feiner 
Nähe gelegen, ohne eine ) die Deutſchen 
hätten ihm Hilfe gebracht. Wenn überhaupt ein Protektorat, dann 
würde er ein deutſches annehmen. Dr. Peters führte weiter aus, 
daß der Handel dort ſeit alter Zeit den Weg nach Süden über 
den Victoria Nyanza nehme und daß daher ſtets diejenige 
Nation im Vortheil ſein werde, welche das Südufer des Sees 
beherrſche. Das deutſch⸗engliſche Abkommen habe für Deutſchland 
die von Peters 5 te Stellung in Uganda geſichert; 
das ſei bisher in Deutſchland zu wenig bekannt und zu 
wenig beachtet. Er hoffe durch dieſe Erklärung dazu beizu⸗ 

agen, daß wenigſtens dieſer Theil des We günſtiger 
beurtheilt werde. Wenn Stanley den Deutſchland verblie⸗ 
benen Antheil an Oſtafrika mit einem Hoſenknopf im Ver⸗ 
hältniß zu einem neuen Anzug verglichen habe, ſo ſeien ihm 
(Peters) Verhältniſſe denkbar, unter denen der Hoſenknopf wün⸗ 
chenswerther und nothwendiger ſei als der neue Anzug. Bezüg⸗ 
lich des Emin Paſchazuges erklärte Peters, ſein 


Hand für ihn zu rühren: 
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neswegs geweſen, Emin zum Aufgeben ſeines 1 — — 


poſtens zu bewegen, ſondern ihn auf demſelben mit vorhande⸗ 
nen ſchwachen Mitteln na unlichkeit zu verſtärken und ihm 
dann durch Uganda über Victoria 5 1 — und durch das 
deutſche Gebiet hindurch die Verbindung mit der Civiliſation dau⸗ 
ernd zu ſichern; dies habe Emin ihm ſpäter auch als völlig ge⸗ 
nügend bezeichnet. Emin habe ihn ferner zu erklären ermächtigt. 
5 er nur auf einen von Stanley überbrachten formellen Be⸗ 
ehl des Khedive feinen Poſten gerzumt ha be, weil Stan- 
y behauptet habe, er ſei ermä im alle 
Räumung mit Gewalt zu erzwingen. Auf P 

Emin der Gewalt nicht Gewalt entgegengeſetzt habe, habe letzterer 
erwidert, ſeine Poſition beruhe darauf, daß er der Vertreter der 
weißen Race in Zentralafrika geweſen ſei und aus dieſem Grunde 
niemals gegen Weiße habe fechten können. 


Militäriſches. 
— Mit der Ausbildung der Near aften des B 
laubtenſtandes mit dem neuen Gewehr och: nunmehr der In 
fang a werden gu ſollen. Bekanntlich find im Reichstage 


für dieſen Zweck für dieſes Etatstahr 12 Millionen Mark bewilligt 
worden. Nach einer Lokalkorreſpondenz ſollen die Uebungen der 
Reſerviſten Mitte September beginnen und auf 12 Tage berechnet 
ſein. Daran ſchließen ſich alsdann abtheilungsweiſe Uebungen der 
Landwehr des erſten Aufgebots, jo daß die Uebungen erſt Mitte 
Dezember ihr Ende erreichen. In der Budgetkommiſſion des 
Reichstags wurde von der Militärverwaltung bemerkt, daß die 
Uebungen den Zeitraum von je 10 Tagen nicht überſchreiten wür⸗ 
den, da die größere Einfachheit und leichtere Handhabung des 
neuen Gewehrs die Verkürzung der Zeit um 2 Tage im Ver⸗ 
hältniß zu der letzten ähnlichen Uebung im Jahre 1887 ermögliche. 


Lokales. 
Poſen, den 5. September. 
u. Eiſenbahn⸗Unfall. Auf dem bieſigen Zentralba 
at ſich gehe Nachmittag ein bedauerlicher Unfall zu 21 Mi; 
em Arbeiter Müller aus Dembſen wurden beim Nan ren 
uges die Zehen beider Füße total abgefahren. Der Ver⸗ 


eines 


unglü 
ſchafft. Derſelbe iſt 21 Jahre alt und unverheir 2 
Unfall. Auf dem Gerüſt, welches zum Abputzen der Do⸗ 
minikanerkirche an derſelben aufgeſtellt iſt, wurde geſtern ein 
Arbeiter von einem Brette, welches von einer höher gelegenen 
Etage herabfiel, getroffen und am Genick ſchwer verletzt. Der Ver⸗ 
ee 5 97 nach ſeiner auf der Walliſchei belegenen Wohnung 
geſchafft werden. 

u. Diebſtahl. Am 2. d. M. wurde einem in Jerſitz wohn⸗ 
baften Fleiſchermeiſter aus ſeiner unverſchloſſen geweſenen Wohnung 
und zwar von einem Tiſche die Summe von 45 Mark geſtoblen. 
Geſtern Nachmittag iſt es nun gelungen, den Dieb in der Perſon 
eines noch ſchulpflichtigen Knaben aus dem genannten Dorfe zu 
ermitteln; der jugendliche Dieb wurde in Haft genommen. 

Du. aftungen. Geſtern Abend find ein Schneider und 
ein Dachdecker, beide aus Poſen, zur Haft gebracht worden, weil 
3 5 in F 222 su a Kae 
manns geſchlagen und dabei eine aufenſterſcheibe im Wert 
von ungefähr 30 Mark zertrümmert haben. 15 
„Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: ein Bettler und 
ein betrunkener Arbeiter aus der St. Martinſtraße. — Verloren: 
ein Notizbuch auf dem Wege von dem Wilhelmsplatz nach dem 
Berlinerthor. — Zugelaufen: ein kleiner Hund St. Martinſtraße 
Nr. 10. — Gefunden: ein Armband am Kanonenplatz. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


N Schildberg, 3. September. [Einguartierung.] Recht 
reges Leben herrſcht heute in unſerer Stadt. Nachdem geſtern 
bereits 2 Batterien Artillerie hier eingezogen waren, rückten heute 


lan ſei kei⸗I noch 4 Kompagnien des 11. Grenadier⸗Regiments in unſere Stadt 


Linie. Die drei erſten von Rolland verfochtenen Routen ſind 
alle gegen den Nigerlauf gerichtet und haben eine beiläufige 
Länge von 2600 bis 2800 Kilometern. Die dritte (öftliche) 
Route läuft nach dem Tſchad-See und hat eine Länge von 
3400 bis 3600 Kilometern. Von der weſtlichen Trace ſind 
4,5 Kilometer (Arzew⸗Salda⸗Ain⸗Sefra) in Exploitation, 870 
Kilometer (Ain-Sefra-Igli-Tuarrit) von Pouyanne als Avant- 
b ojers ernſtlich ſtudirt und 1350 Kilometer (Tuarrit-Ti⸗ 
maſſao⸗Burum) durch verläßliche Erkundigungen als ausführ⸗ 
bar feſtgelegt worden. Von der zweiten (mittleren) Trace 
find 86 Kilometer (Blidah⸗Berruaghia) bereits im Bau, 779 
Kilometer (Berruaghia-Laghuat⸗El Golea) von Choiſy genau 
ſtudirt und 1900 Kilometer (El Golea-Tuarrit⸗Burum) von 
Duponchel und Pouyanne beiläufig feſtgelegt. Ueber die öſt⸗ 
liche Route hat man vornehmlich gewiſſenhafte Erkundigun⸗ 
gen eingezogen, und zwar ſammelten dieſelben der unglückliche 
Flatters, Rolland und Pouyanne. 320 Kilometer, das iſt 
die Strecke von Philippeville über Conſtantine nach Bisgra, 
ſind hiervon in Exploitation, 1050 Kilometer (Bisgra⸗War⸗ 
gla⸗Amgid) als Avant-proj-t in Behandlung, während über 
drei von Amgid nach dem Herzen des Sudans zu führende 
Stränge allerdings nur aus der Reiſeliteratur und aus den 
vorhandenen Karten Material aufgehäuft iſt. Zwei dieſer 
Sudan-⸗Tracen verdienen beſondere Hervorhebung: die eine iſt 
von Amgid über Bir - Gharäma und Aſiu nach Kuka am 
Tſchad⸗See projektirt (2000 Kilometer), die andere von Amgid 
Aber Amadror und Bilma nach Maſſenja im Süden des 
Tſchad⸗Sees, in der Landſchaft Bagirmi. Ein dritter Zweig 
Zöge von Amgid nach Timaſſao und Burum an den Niger, 
ſtellte alſo gewiſſermaßen eine Verbindung des Nigerſtromge⸗ 
bietes mit dem Tſchad - See - Gebiete her, während die beiden 
ernſten Stränge die Träger des Verkehrs aus dem zentralen 


Sudan nach dem Norden würden. 


Timbuktu, deſſen kommerziellen Verkehr ſchon Profeſſor 

O. Lenz als einen unbedeutenden bezeichnete, iſt als Endpunkt 
der Sahara Bahn von den Franzoſen nicht ins Auge gefaßt 
worden, ſondern das viel weiter gegen Oſten gelegene Burum, 
welche Stadt an der großen Biegung des Niger gegen Süden 
zu gelegen iſt, in der Nähe jenes Platzes, wo einſt das 
mächtige, den ganzen Sudan beherrſchende Jago gelegen war. 
er Transſaharien würde zu Burum die Grenztheile zwiſchen 
dem weſtlichen und zentralen Sudan (Tſchad⸗See⸗Länder) 


erreichen und damit den Wünſchen der beiden großen fran⸗ 
zöſiſchen Parteien entgegenkommen, von denen eine die 
Sahara⸗Bahn nach den eigentlichen Nigerlandſchaften, mehr 
gegen Senegambien zu, die andere nach dem Tſchad⸗See ge⸗ 
leitet ſehen will. Ingenieur Rolland empfiehlt vor Allem die 
ſogenannte Trace oriental über Biskra, Wargla und Wed 
Rir, weil ſie, wie er jagt, eine ligne purement Algerienne 
ſei, und er hat deren Bedeutung in einer eigenen Schrift 
(„Le chemin de fer de Biskra-Tougourt-Ouargla, Paris 
1888, Challamei‘‘) beleuchtet. Ihr ausgebauter Theil in 
Süd⸗Conſtantine rentirt bereits mit viertauſend Franes per 
Kilometer, und man erhofft den gleichen Gewinn auch von 
der fürderhin auszubauenden Strecke bis Tugurt und Wargla, 
welche in ökonomiſcher Beziehung vollſtändig exploitirt iſt. 
Dieſe Linie iſt es denn auch, der ſich vorwiegend das In⸗ 
tereſſe in Frankreich zuzuwenden ſcheint. Sie kann der nörd⸗ 
liche Knopf der großen Sahara-Ueberbrüdung genannt werden. 
Man bevorzugt, wenn die gewichtige Stimme aller In⸗ 
tereſſenten gehört würde, allerdings weder die eine noch die 
andere Trace, ſondern man denkt: le meilleur Transsaharien 
sera celui qui se fera. Immerhin aber budgetirt man ſorg⸗ 
ſam und meint, die Koſten für einen Kilometer Bahn auf der 
Strecke Biskra⸗Wargla könnten unmöglich 40= bis 45 000 
Francs überſteigen. Die Exploitationskoſten betragen kaum 
mehr als 2500 Francs per Kilometer. In zwei Winter⸗ 
kampagnen, jo verſichert man, könnte die Strecke von Biskra 
nach Wargla fertiggeftellt fein. 

Bon Wargla ſüdwärts gedenken die Techniker die Bahn 
in dem ſandfreien Irgharghar⸗Bette bauen zu können. Waſſer 
aus Bohrbrunnen kann hier in großer Menge gewonnen 
werden. Das arteſiſche Baſſin des Wed Rir hat ſeinesgleichen 
nicht in ganz Nord⸗Afrika, desgleichen jenes von Wargla, 
Timaſſinin und Amgid. „La sonde artésienne,“ rufen die 
Ingenieure aus, sera notre meilleure arme de conquöte 
paeifique dans le Sahara central!“ Auch die Koſten für 
die Erhaltung der nöthig werdenden Wachtpoſten in Timaſſinin 
(ſüdlich von Wargla in der großen Sahara) und anderwärts 
werden keine hohen ſein; blos 700: bis 800 000 Francs für 
Fundirung und 400 000 Francs für jährliche Erhaltung dieſes 
wichtigen Haltepunktes glaubt man veranſchlagen zu ſollen, 
wenigſtens hat General Philibert keine höheren Ziffern ein⸗ 
geſtellt. Timaſſinin würde für die Folgezeit Kopfſtation der 


Sahara⸗Bahn und von Amgid (im Zentrum de Hoggar⸗ 
Tuäreg-Landes, circa 6 Grad weſtlicher Länge von Greenwich 
und circa 26 Grad nördlicher Breite) würde man die ganze 
zentrale Sahara beherrſchen. Die Koſten des Bahnbaues. 
ſüdlich von Wargla, alſo des Transſaharien par excellence, 
dürften nach Rollands Berechnung 50 000 Francs per Kilo⸗ 
meter nicht üherfteigen. Die Erfahrungen, die man mit dem 
Bahnbaue bis Amgid gemacht haben wird, müßten dann maß⸗ 
ebend und ausſchlaggebend ſein für die Weiterführung der 
Bahn an den Niger Fluß oder an den Tſchad⸗See oder, was 
das Wahrſcheinlichſte und wohl auch das Beſte ſein dürfte, 
nach beiden Richtungen. 

Ingenieur Blanc übt an den Darlegungen Rollands eine 
ſcharfe Kritik, wie es ſcheint, aus Eiferſucht. Er protegirt 
darum auch die Trace über Tuat und jene über Rhadames 
und Rhat auf türkiſchem Gebiet, vermag aber Rollands An⸗ 
nahmen und Berechnungen in keinem wichtigen Punkte zu 
widerlegen oder zu entkräften. Auch Blane ſind die techniſchen 
Hinderniſſe eines Sahara⸗Bahn⸗Baues Null, doch hehauptet 
er, es ſeien die techniſchen Vortheile der Trace über Rhadames⸗ 
Rhat bedeutend größer, als jene der Strecke über Amgid. Das 
Tuäreg-Land (Ahaggar⸗Plateau) will er aus politiſchen und 
anderen Gründen gemieden ſehen und ſchlägt vor, die Rami⸗ 
fikation der Bahn erſt dann endgiltig zu beſchließen, wenn 
man auf Erfahrungen werde zurückblicken können. Als beſte 
Route von allen empfiehlt er die Trace über Inſalah, das, 
0 pa noch nicht einmal von Frankreich beſetzt wor⸗ 
en iſt. 

Beiden Männern muß man entſchieden Recht geben, wenn 
ſie, abgeſehen von allen anderen Vortheilen, die Sahara⸗Bahn 
betrachten als ein Instrument de puissance et de domi- 
nation für ihr Vaterland, als eine Conditio sine qua non 
de réaliser la conquéte économique du Soudan, wie ſie in 
Uebereinſtimmung mit einander hervorheben. Die Kapitalien⸗ 
frage iſt in dem geldreichen Frankreich beinahe eine Nebenjache, 
wenn es die Ausbreitung franzöſiſchen Beſitzes, franzöſiſcher 
Herrſchaft gilt. Der Bau einer Sahara⸗Bahn wäre aber ein 
gigantiſches Werk unſeres Jahrhunderts, in vieler Beziehung 
folgenſchwerer als die Erbauung der Pacifie⸗Bahnen, des Suez⸗ 
oder Panama ⸗Kanals. (Neue Freie Preſſe.) 
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Berlin, 5. Septbr. (Zelegr. Agentur B. Heimann, Boten. 
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Genugthuung; er werde niemals die hohe Freude vergeſſen, 
welche er als junger Soldat bei dem erſtmaligen Lobe ſeines 
Hauptmanns empfunden. Der kommandirende General dankte 
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Franzens⸗Kettenbrücke iſt nach amtlicher Unterſuchung unge⸗ do. Sher loo . * 


1 
Das Waſſer der Moldau iſt ſeit geſtern Abend 9 Uhr 
m Fallen. Der Stand der Elbe bei Leitmeritz war um 
bis Mitierna t 5½ Meter über den Normalſtand. Das Elber|R 
„thal von Raudnitz bis Loboſitz iſt gänzlich überſchwemmt; das 
Waſſer ſteigt noch. Der Regen hat aufgehört. 
aſhington, 5. September. Der Senat vertagte die] Ru 
Diskuſſion über das Kapitel „Zucker“ im Zolltarif und ſetzte 
eln, Oberrüben u. . w. 5 Pf. nach den Amendements der Finanzkommiſſion den Zoll auf 
„1 Pfd. 5 00 10 a Blumen- ungehechelten und unappretirten Flachs auf zwanzig, auf ge⸗ 
4 1 ® Aber 5 5 M. ein hechelten Flachs auf vierzig, auf Werg und Hanf auf zehn] M 
— % Dollars pro Tonne herab. 
1 Paar junge Tauben 65 75 15 Zum 
Newyork, 5. September. Der Streik der Arbeiter der 
Panama⸗Eiſenbahn iſt beendet. Die Forderungen der Aus⸗ 
ſtändigen wurden erfüllt. 


4. Net. 5, & 

Wien win 70 106 19 Poln. 56 Pfandbr. 73 90 74 10 
10100 1 01 Poln. Li uld.⸗Pfdbr 70 30, 70 50 

Bof. 90 50 nbbrf. 101 801102 — ae Goldrente 91 90 92 10 
Ei e 98 10 98 10 Ah ierr. 90 60 90 75 


riefe 103 — 108 10 Def 5 
nknoten 183 401185 — Se fr. e Staalsb. & 112 901115 60 
Se 81 750 81 90] Lombarden = 69 751 69 90 
anknoten 252 40253 75 Fonds ftimmung 
Air ee 10 102 90 ſchwach 


Dim. Sũüdb. E. S. A103 251104 40 — n 48 50 47 25 
ainzLudwighfdto 122 — 121 75 
Marienb. Mlaw dto 71 75 72 50 Dux⸗Bodenb. Eiſb A242 25 239 7 
N Rente 95 90 95 80 Elbethalbahn „ „107 50107 7 75 
n[1880 98 25 98 10 Galtzler 98 90 84 — 
18 Orlen! Url 79 50) 79 60 Schweizer Etr., „168 90/168 50 
rim. ⸗Anl1866170 —171 75 Berl. Handels Feel — 174 60 


auf dem Sapiehaplatze ſe gut 280 W. 5 f 1880 102 60 102 50 Deutſche B. Akt. 170 501171 28 

1,10 M. Rebhüßhner 1 Paar 1,7 Türe 18 fonf. Ant 19 — 19 25 Tistonto command. 22 50/233 50 

1} un unge ai ühner 2,75—8 Melonen u Sit 0,60 Berlin, 5. Sept. Dem Vernehmen na at die] Poſ. Spritſabr. B. A — — — —Königs⸗u. Laurah. 157 751157 25 
A 

Das 5 eintrauben 4050 Pf. 1 Pfd. gelbe Pflau⸗ Wiederwahl Forcken becks zum Oberbürgermeifter von Berlin Em rte 165 99 7950 2 n 2 50 


Pf. 1 
—20 Pf. 1 Liter reißel eeren 30 Pf., 1 Liter Blaubeeren 15 
1 20 ! Die Mandel Gurten 20-25 Pf. 1 Wrude 5-6 Pf. 
Blumenkohl 1 910 15—50 Pf. or a in e etwas 


„Birnen 11 Pf. 1 Pfd. Aepfel die Beſtätigung des Kaiſers erhalten. 


Dresden, 5. Sept. Das königliche Hoflager mußte 
von Pillnitz nach Strehlen verlegt werden, da das Elbwaſſer 
in einige Theile des Schloſſes eindrang. Der Waſſerſtand 
in Leitmeritz war Nachts 556, heute früh 598 Zentimeter 
über Null. Aus Roſawitz ſind ſämmtliche Schiffe, theilweiſe 


91559 — Etangbahn 112 25, Kredit 176 50. Distonte⸗ 


Stettin, 5. Septbr. (Telegr. Agentur B. Heimann, Polen) 5 
Weizen matt "Spiritus rubig * 


bis 1,80 September⸗Oktbr. 188 — 189 per loko 50 M. Abg. 59 60 59 35 

a eee eee Orlob.-Rovemb. 186 501188 - 78, . 80 39 85 

Marktberichte. Dresden, 5. Sept. Einer hierher gelangten Nachricht April⸗Mai 189 190 [ Seht Otchr. 38 — 88 — 

Berlin, 4. Septbr. Nach amtlicher Feſtſtellung Seitens der zufolge ſind bei Bodenbach ſechs durch Hochwaſſer fortge⸗ Roggen niedriger „Nod ⸗Dezbr. = 36 30 36 50 

Aelteſten der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus loko ohne Faß frei triebene Zillen zerſchellt; von der Beſatzung find fünfzehn] September⸗Ottbr. 163 50164 50 „April⸗Mai = 37 20 87 50 
Deus ob oder auf den Speicher geliefert, per 100 Liter & 100] Mann ertrunken. n 15 8 3 50 petroleum 

Prozent Petersburg, 5. Sept. Der Kurator der Dorpater Lehr⸗ öl matt 8 m do. per loko 11 60 11 60 


Unverſteuert, 
Am 29. Auguſt 40 


2 Septbr. 41 M., am 3. Septbr. 41 M. 50 Pf., am 4. Sept. 
8 4. e EN der ee 


t., en 150—160 
Mk. — Spiritus 


„ 


mit 70 M. Verbrauchsabgabe: 
40 M. 30 Pf., am 30. Auguſt 40 M. 50 Pf., 


bezirks, Geheimrath Kaputzin, iſt zum Kurator des Peters⸗ 
burger Lehrbezirks, der bisherige Rektor der Warſchauer 
Univerſität, Lawrowsky, zum Kurator des Dorpater Lehr⸗ 
bezirks ernannt worden. 

Salonichi, 5. Sept. Bei der Feuersbrunſt verhinderte 
der Waſſermangel die Löſcharbeiten. Das europäiſche Viertel 
mit dem engliſchen und griechiſchen Generalkonſulat, dem griechi⸗ 
ſchen Hoſpital und der Moſchee „Hagia Sofia“ iſt abgebrannt. 
Ueber 12 000 Menſchen ſind obdachlos. Das Elend iſt un⸗ 
beſchreiblich. 


September⸗Oktbr. — — 55 50 
ieee 
Petroleum Tas RL Uſance 14 pCt. 
dies een en des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


— ———w — — 2 ꝛ5˙— ] 
Wetterbericht vom 4. September, 8 Uhr Morgens. 
arom. a. 0 Gr. 


Stationen. ſnachd. Meeresnibp Win d. Wetter. l. 5 
reduz. in mm. | Grab. u 


feinfter über 


; 1 
Ne Börfe zu Poſen belß Bebest 1 
+ ha ede 
N; iveiber n. Poſen, 5. September. [Amtlicher Me Stockholm. 769 till wolkenlos 18 
en elber n. Spiritus. Gekündigt —,— L. Regultrungspreis * 60,—, | Haparanda 766 SW 2 bedeckt 13 
oagen 15 (en) 5—, (Qoto ohne ah) (er) 60 —, Chen 40. —, Serie Pede | 70 i enge 10 
Gerſte 100 (50er) — = 8 8 ze ten b 0 dd oe a = 761 NO . 15 
en, r. [Privat⸗Ber ette on. 0 een WSW Regen 14 
Safer been Kilog. tus höher. det ohne Faß (50er) 60,—, (70er) 40,—, eg — BER ea 15 
Erbſen 16 50 September (50er) —.— (70er) 40.—, Oktober (50er) —.—, (70er) 40,—. 5 ar 767 BSR en 16 
Feſtſetzungen der Handelskammer⸗Kommiſſion. ————————————— — . 767 SS 3 Dunſt 5 
5 aut! per 11 1 2 1 5 10 — = 10 18,00 Mark. 18 Amtli 5 Ta . . En — 3 12 
nterrübſen 22,60 — er arktko n er oſen 1 
8 4. Septbr. (Amtlicher Proben Dörken dena) vom Sn 189. Voß n 766 NO nn 15 
oggen per 1000 Kilogramm —. Gek. — Ctr., - 
genen Si ge eine, — Ber Septbr. 170,00 Gd. Seßtbr. Ba 8 770 1 Regen 13 
ktober 170,00 5 170,00 Br., November⸗ ünfter 769 Ibedeckt 13 
Dezember Yan 8 en mber⸗Januar 167,00 Br., April⸗Mai Karlsruhe 770 Züheiter 10 
— Hafer (per 1 49000 m) —. Per September Wiesbaden 770 ſtill wolkig 13 
120,00 Br., tem r⸗Ottober 126,00 Gd., November-Dezember Roggen! böchſte r 72 München 770 3 Regen 7 
14.0 00 Gd. — Rü b öl (per 100 Kilogramm) —. Per September Rogg wehtigfter 100 Chemnitz 769 R 1 bedeckt 8 
00 Br., September » Dftober 60,50 Br. piritus (per Gerſte höchſter Kilo 75 Berlin. 768 NNW 3 wolkig 12 
100 9 Niter à 100 Proz) excl. 50 hen 70 Want Verbrauchsabgabe. e 1 ien 764 W 4 Regen 9 
er September (60er) 59,80, Br. (70er) 40,00 Br. September⸗ Haſer 1 öchſter gram Breslau 764 NRW Regen 13 
Oktober (70er) —,— — Zink (per 50 Kaen 4 t. um. niedrigſte Ile d A 77 8 4wolfenlos 18 
® 7 2 heiter 16 
Stettin, 4. September. (An der Börſe.) Wetter: Schön. Ae | 10 Seo len | 18 
Grad Reaumur, Barometer 28“ 6“. — er Witt 


— 1 + 16 
Wind an 


Weizen höher, per 1000 Kilo loko 183—195 Mark bez., ger. 
feuchter — Mark bezahlt, per September 190 Mark Gd., per 
September⸗Oktober 188,5 bis 189 bez., per Ottober-Rovember 

bez., per November-Dezember 186—187,5 M. bez., per 


88 M. b 
nor Mai 189 M. Br. 
loko 150—160 Mark bez., 


2 7 September 165 M. nom, per September-Oftober 164—164,5 
ark bez, per Oktober⸗November 162,5 Mark Br. u. Gd. 
per r 159,5—160 M. bez., per April⸗Mal Rind 


159 Mark Br. u. 


Jie duftbeucder gelen 
Auch heute un die Luftdruckvertheilung wenig Aenderung. 
25 Die Depreſſion im Südoſten ſcheint ſich langſam auszugleichen. | 
Die ſchwache, vorwiegend nördliche Luftſtrömung dauert bei meiſt | 
kühlem, im Weſten vielfach heiterem, im Oſten trübem Wetter fort. 
Breslau meldet 43, Prag 21, Krakau 21 mm Regen. 

Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Paten, am 4. Septbr. Mittags 0.58 Meter. 
5. s Morgens 062 - 
— Gerſte per 1000 Filo loko 135 bis 5 5. . Mittags 0.62 2 


Leere e 
Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Tomp. (A. Röftel) ins Poſen. 2 


u. Gd. — Roggen reiten, per 1000 Kilo 
geringer — bez., feinſter — M. bez., 


